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Kleine Zeitung für eilige Leser-.
E Am Freitag werden programmatische Reden der beiden

Präsidentschafts a
durch Rundsunk verbreitet werden.

I Die Leiche des in Berlin verstorbenen ehemaligen Reichs-
posftministers Dr. Höer wurde obduzieru da Der Verdacht
eines Selbstmordes laut geworden ist«- · '

« 86 bnlgarif e Studenten wurden in Berlin unter dein
Verdacht in Hat enornmen. mit den Wirren in Sofia in

Verbindung zu ste en.
« Jn Sofia wurden die beiden Haupttätigen bei dem gegen

Den König und die Minister gerichteten Attentai in r
sinkhedrale hingerichtet. » «
 

 

Was bedeutet die brästdeuteereaiii
Von besonderer Seite wird uns zu der bevorstehenden

Präsidentenwahl geschrieben: ·
« Es ist beinahe so, als ob alle, auch die breitesten Er-
läuterungen über die tatsächliche Wirksamkeit eines
deutschen Reichspräsidenten in Den Wind ge-
sprochen worden sind, völlig nutzlos bleiben. Jn täglich
anschwellendem Maße, je heftiger der Wahlkamps wird,
desto mehr nimmt er den Charakter der bei andern Wahl-
auseinandersetzungen gewohnten parteimäßigen Ausoni-
andersetzung und Bekämpfung an, macht man die ständi-
daten in immer schrofferer Form ungefähr für alles ver-
antwortlich, was an politi chen Problimen V er g a n -
genheit, Gegenwart und Zukunft durch-zieht
Verlangt von ihnen aber auch Stellungnahme, fordert von
ihnen, ihre Ansichten zu äußern über diese Problems-, Die
Doch auch — der neue Reichspräsident gar nicht zur Lösung
bringen kann. Statt sich an das zu halten, was das Ent-
icheidende ist, nämlich an die Persönlichkeit, den
Charakter, die Wesensart des Kandidas
te n, die aus seinem Tun spricht, verlangt man feine Ent-

. scheidung über Dinge, Die er nicht entfch eiDen kann·
'- " Vor kurzem "tvurde Der Deutfche Reichskanzler
Dr. Luth e r gleichsam befragt, warum er sich nicht gegen
eine bestimmte Kandidatur gewandt habe, weil durch sie
angeblich die außenpolitische Stellung Deutschlands ge-
fährdet werde. Diese Fragen fanden sogarein Echo im
Reichstag. Dr. Luther wies es von sich, sein Amt für
oder g eg en einen der Kandidaten in Die Wageschale zu
werfen. Es würde die Stellung der Regierung zu dem
neugewählten Reichspräsidenten ganz unhaltbar machen,
wenn sich das Kabinett etwa v o rh er gegen ihn einge-
setzt hätte. Das hat freilich nichts damit zu tun —- unsere
Staatsform läßt das ohne weiteres zu -—, daß nun etwa
einzelne Mitglieder der Regierung sich als Partetsührer,
die sie gleichzeitig sind, öffentlich für einen der Kandtdaten
propagandistisch betätigen.

Gerade weil die lebenden Kräfte im Staate sich nicht
in die Verfassung restlos einschnüren lassen, weil die Ent-
wicklung nie stillsteht, ist bei der Stellung des Prä-
sidenten eben Die Person entscheidend, viel entscheidender
als sein-e politischen Ansichten und Absichten. Denn er
mag zu den politischen Aufgaben der Gegenwart und Zu-
kunft stehen wie er will, —- e r r e gie rt n i cht. Auch für
in gilt das Wort, das einst der französische Staatsmaun
Ihiers über den Bürgerkönig Louis Philipp schrieb:
Der König herrscht, aber er regiert nicht. Deswegen sind
alle die Vorwürfe, Die von hüben nach drüben und von
drüben nach hüben hinsichtlich der weiteren politischen Ent-
wicklung in Deutschland gerichtet werden, eigentlich nicht
am Salate, weil die politische Entwicklung nicht über-
wiegend vom Reichspräsidenten abhängt. Immer und
immer wieder muß darauf hingewiesen werben, daß er
verfassungsmäßig weder einen Beamten ernennen, eine
Verordnung herausgeben no sonst irgendeine Verfügung
treffen kann, wenn er nicht da ür die Gegenzeichnung eines-«
Ministers vorweisen kann. Er besitzt verfassungsmäßig
nicht einmal dies Rechte des amerikanischen Präsidenten
sann nicht die· Initiative für irgendeinen Gesetzentwurs
ergreifen, —- akles dies ist Aufgabe der Regierung
Die politische Haltung Deutschlands in der kommenden
geil, namentlich gegen das Ausland, ist rechtmäßig nicht
vom Präsidenten abhängig. Nicht umsonst nennt man ihn
den höchsten Repräsentanten des deutschen Volkes. Und es
trifft keineswegs den Kern der Dinge, wenn man ihm
wegen seines ansgedehuten Rechtes zum. Erlaß von Ver-
ordnungen aus Grund des Art. 48 Der. Verfassung nun
etwa sehr weitgehende Exekutivrechte kuschreiben will.
Diese Rechte hat tatsächlich der R eichs anzler, aller-
dings nur dann, wenn der Reichspräsideut mit ihm poli-
xtsch übereinstimmt. th das nicht Der Fall, so hat der
Meichspräsident allerdings einen, man möchte sa en, ver-
hiitenden Einfluß von praktisch nicht unerheblj Jet Aus-
Dehnung. ' '

So läßt si das ganze Verhältnisder Reichsregierimg
znin Rei sprä deuten überhaupt nicht in bestimmte,"siarre
FormenI affen, “Sie absolute Trennung der Gewalten wie
in Amerika besitzen wir nicht. Wohl aber” haben trifft ein
tsdeispieiste wie»v eine starr-» Person« l’eit spxanuch
die verfassungsmäßigen Beschränkungen prengen kann-:
das ift die Erinnerung an St ö nig Eduard 'VII. vIo n
England, der sich formell vö ig in diesen Gren en

« hielt, aber tatsächlich einen Einfluß ausübte auf die CH-
schieke seines Landes, wie selten einer feiner Vorfahren,
anz im Gegensatz zu seiner Vorgängerin auf dem eng-
ischezi Thqut«e,·der Königin Viktoria von England

—-

« (Donnerstag, d

nbidaten von Hinbeuburg und 93er;

 

—

en 23.« April 1925. '
—0M000.0i,--«—00—00-——————e «-

Das alles hatte man sich allerdings zweclttnäßigerweise
vor dem Wahlkampf überlegen sollen; man hätte dann die
völlig falsche Fragestellung vermieden, in die wir schon
vor dem ersten Wahlgang"trieben, und vor der leider viel
zu wenig gewarnt worden ist. Noch schiefer berührt diese
Fragestellung aber beim zweiten Wahlgang, wo sich zwei
derartig ausgeprägte Persönlichkeiten wie Hindenburg
its-nd M arx gegenüberstehen Dabei hat das Volk, das
am 26. April zur Entscheidung berufen ist, unzweifelhaft
eine feine Empfindung dafür, daß die Entscheidung sich um
bie Persönlichkeiten dreht, daß das Parteimaßtge m über-
flüssiger Form viel zu sehr in den Vordergrund geschoben
wird. Beide Kandidaten sind doch für ihre Anhänger, und
sollen es fein, ein Sh—mbol, das in
faßt werden muß.

 

seiner Bedeutung er-

Dr. Hofes need-her zur.
Obduktion der Leiche.

Die Leiche des am Montag plötzlich verschiedenen ehe-
maligen Reichspostministers Dr. Hösle ist am Dienstag
nachmittag auf Veranlassung der Staatsanwaltschaft von
den Gerichtsärzten o b d u z i e rt worden,

Auf Antrag des Verteidigers Dr. Alsberg ist Obstes
Hausarzt Dr. Staudacher zugezogen werben. Zweck der
Obduktion ist, festzustellen, ob Dr. Höer eines natürlichen
Todes gestorben ist oder ob sich Gerüchte, daß Dr. Hösle
S e l b st m or d begangen haben soll- bestätigenp Dr. Höer
foll, wie vereinzelt behauptet wird, kleine Dosen V e r o -
nal, Die ihm in der letzten Zeit zur Bekämpfung seiner
Schlaflosigkeit verabfolgt worden sind, gesammelt haben,
um dann im geeigneten Augenblick durch die Einnahme
einer starken Dosis seinen Tod herbeizuführen

Der plötzliche Tod Dr. Höfles hat in den-ihm nahe-
stehenden Kreisen großes aufleben erregt. Oberstaatsans
malt Lin-de tft heute vormittag zum Juftizminister beordert
worden, um über die Frage der
lassung Dr. Höfles,« der ja schon seit

abgelehnten Haftent-
längerer Zeit schwer

kransk war, Bericht zu erftatten. Es soll eine strenge
Untersuchung seitens des Justizministeris
ums erfolgen, um festzustellen, ob
kommen-den Gerichts-stellen im Falle Hösle

Jnssbesonsdere wird dieworden sind.

von den in Frage
Fehler gemacht
rage geprüft

worden, wie es möglich war, daß man einen so schwer-
kranlen Mann bis zum letzten Atemzuge in Haft behalten
lonnte.

Dr. öfle, an dessen Krankenlager während der letzten
Stunde s ine Gattin weilte, Der man wiederholt den Zu-
tritt zu ihrem inUutersuchungshaft befindlichen tranken
Gatten verweigert haben soll, ftarb, ohne das Bewußtsein
wiedererlangt zu haben. Die Beisetzung soll, falls Die
Leiche von der Staatsamoaltschaft inzwischen freigegeben
wird, am Freitag erfolgen.
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Born Wobttambi
'I' Generalsoldinarschall von Hindenliurg hatte in feinem

Hause zu Hannovereine Unterredung mit einem amerika-
nischen Pressevertreter und wandte sich gegen die Behaup-
tung, durch seine Kandidatur könne eine Beunruhigung Eisz
ropas eintreten. Eine Krie spartei unter Führung gebe e
in Deutschland nicht. Der
werde am besten dadurch garantiert,
fcben den Lebensatem gönnt. Auf__ « » feine
Kandidatur werdebielfach als monarchistische angefaß,
erwiderte Hindenburg er halte einen plötzlichen

rieden Europas und der Welt
daß man den Deut-
den Hinweis

‚a nd
der· verfassungsmäßigen Grundlagen des Deutschen Reiches
weder für möglich noch für erwünscht, denn die dabei un-
vermeidlichen Krisen würden dem Programm der inneren
Eintracht widersprechen. Er werde, falls die Wahl auf
ihn falle, in bezug auf die angenommenen Gesetze über 

44. Jahrgang

T Sie Präsidentenkandidatcn im Ru.ndfunk. Da das
Retchsmimstertum des Innern feine Zustimmung
dazu gegeben hat, daß die Kandidaten programmatische
fliehen durch Rundfunk verbreiten können, werden voraus-
scchtlich Generalfeldmarschall v. Hindenburg und
Wilhelm Marx am Freitag auf diese Weise
sprechen, und zwar H i n d en b u r g von Hannover und
Marx von Nürnberg aus.
froSer ehemalige baherische Kronprinz Rupprecht hat.

wie in den Kundgebungen des Reichsblocks mitgeteill wird,
zu einem Gerücht, er trete für Marx ein, durch seine Ver-
tretung erklaren lassen, daß an den verbreiteten Ge-
ruchten kein wahres Wort sei und daß er die Wahl eines
Mannes bedauern würde, der den Ausspruch getan, ein
paar Kompagnten französischer Besatzung könnten Bayern
nicht schaden.
Den D a w e s . P a kt sich von den gesetzlichen und vertrag-
lieben Tatsachen leiten lassen.

1’ Marx in Westfalen. Der Kandidat des Volksblocks
kam auf feiner Wahslreise nach M ünster in Westf. und
sprach dort vor einer ansehnlichen Versammlung Er wies
darauf hin, daß der alte, besonders in Westfalen tief-
wurzelnde Begriff der germanischen Freiheit sich mit der
demokratischen Freiheit der Neuzeit decke. Die Vorderr-
schaft andersdenskender Teile des deutschen Vaterlandes
lehnt der Freiheitswille der Westfalen ab, der deutsche
Osten hat seine Eigenarten und soll sie wahren und halten,
aber Der deutsche Osten soll nicht über den deutschen Westen
herrschen wollen« Besitz verpflichte und deshalb müßte der
soziale Ausgleich gefördert werden. Der Gedanke der Ver-

« ständigung, des Friedens unD Der Völkerversöhnung sei
gut christlich und er werde alles daran-wenden, dieses Ziel
zu erreichen. Sie Welt könne nur gesunden, wenn alle sich
die Hände reichten anm Wohle der Nation, zum Wohle
der Völker. Nach Marx- sprachen noch Erkelenz und Löbe
in längeren Ausführungen

 

.0“.

Großkampsiag der Parteien-J
B e rlin, 21. April.

Die mit jedem Augenblick heftiger anschwellendewAuss
einandersetfungen über die Präsidentenwahl erreichten
heute einen Höhepunkt, der ungemeine (Erregung unter
den Parteien hervorgeruer hat. Das demokratische Ber-
liner Tageblatt veröffentlichte nämlich in großer Auf-
tnachung ein Protokoll über eine angebliche Gehetmsitzung
des deutschnationalen Parteivorfiandes vom leisten Sonn-
tag, dessen Inhalt geeignet war, Aufsehen in politischer
Beziehung hervorzurufenz immer vorausgesetzt daß dieser
Inhalt ri tig wäre. f

Das latt behauptet, Die; Mitteilungen von einem
T e il n e h m e r an der geschlo. enen Verhandlung erhalten
Si haben. Zu diesen Verö entlichungen erließ sdre
eutschnationale Volkspartei alsbald eine

varteiamtlicbe Darstellunm

Die beutfchnaitonale Richtsgsiellung
gibt im wesentlichen folgende Erklärungen gegen eine etwaige
Legendenbildung ab:

Der Neichsblock und in ihm besonders die Deutfchnationale
Volkspartei sind nicht in der Lage, für die Wahlarbeit über so
große Geldmitiel zu verfügen, wie sie der- Linken von ihren
großkapitalistischen Drahtzieheru und aus sonstigen Quellen zu-
fließen. Leitende Stellen der Deutschnationalen Volkspartei
haben deshalb noch einmal in mündlicher Aussprache einen
ihnen um finanzielle Unterstützung an diejenigen Kreise ihrer
Inhängerschaft gerichtet, von denen sie eine solche Förderung
erhoffen können. Wir können übrigens unseren Gegnern ver-
raten, daß dieser Appell nicht vergeblich gewesen ist. Es ist
selbstverständlich daß bei dieser Gelegenheit die Verhandlungen
im Reichsbloci dargestellt und besprochen worden sind. Dabei
ist auch ausgesprochen worden, was nie ein Geheimnis war,
daß vor der Entscheidung über Die Sianbibatnr des zweiten
Wahlganges zunächst- Meinungsverschiebeuheiten zwischen den
einzelnen im Reichsbloet vereinigten Parteien und Gruppen
bestanden haben. Es ist aber ebenso festgestellt worden, Data.
nachdem die Entscheidung gefallen war, sämtliche beteiligten
Gruppen und Personen ietzt in vollster Harmonie unD Loyalität
und mit gleichem Eifer und Hingabe zusammenarbeiten Aus
bietet tücktchuumdeu Betrachng macht de.r Lump- den sich
M Betst-m Tec..1e.tt.eisauttbai- eine auch noch für die
Gegenwart over ewige sogar für die Zukunft weiterwirkende
disserenx Das dabei Der Wahrheit zuwider auch der Name
des Reichsaußeuminifters in tendenziöser Weise erwähnt wirb,
liegt in der flink, in Der Die Kreise der Linken nunmehr schon
ist. Wochen Gegensäge innerhalb der Parteien des
Iieirbßblecu hervorzurusen versuchen

Die Erwiderung schließt mit einer Reihe von Einzelheiten,

IV denen Uechokwieiee mm. das- im Bericht teilweise entstelle
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Die Wirt-en in Bulgarien.
Verhafxung busgarischer Studenten in Berlin.

Entg gen. Den. von der bulgaris en- Regierun ver-
dffcnnichfen Fug- ichten«. besagen-« e bangen Signale:Blätter daß de st ers Die ieru no n t w°· getrost L ge in. ni g ‘ »sp« "ch W · mm

« Übera» in Lande ist es tu heftigen Einkommens-lösten



gerommen, bei denen . rnnt 4000 P e rso ne n ums
L e b e n tarnen.

Die Polizei arbeitet fieberhaft weiter an der Auf-
klärung des Bombenattentats. Sie hat festgestellt, dasz der
Zweck des Attentats die Ermordung des
Königs und aller Minister gewesen sein soll. Bei
der dann ansbrechenden Anarchie sollte das ko m m u n i ‑
stische Bulgarien proklamiert werden.

Jan-kom, das Haupt der kommunisiischen Verschwörung
in Bulgarien sowie der an dem Attentat in hervorragen-
der Weise beteiligte Minkow, der die Hölleninaschine in
der Kathedrale untergebracht hatte, sind von der Polizei
e rsch o s s e n worden, da sie ihrer Verhaftung Widerstand
entgegensetzten.

Das Attentat von Sofia scheint auch nach Deutschland
hinüberzufpielen. Jn Berlin hat die politische Polizei zahl-
reiche bulgarische Studenten und Studen-
tin n e n v e r h a f t et, bie Mitglieder eines revolutio-
nären komniunistischen Klubs sind.

Es besteht der Verdacht, daß der Klub auch mit
deutschen Kommunisten enge Verbindung «
hat. Die Ermittelunsgen der politischen Abteilung des Ber-
liner Polizeipräsidums werden fortgesetzt, da damit ge-
rechnet wird, daß noch weitere Angehörige des tommiinisti-
schen Klubs aus freiem Fuß in Berlin weilen und ein
mittelbarer Zusammenhang mit dem Sofioter
Unglück nicht ausgeschlossen erscheint. Der hul-
garische Gesandte ist im Auswärtigen Amt «über das bis-
herige Ergebnis der Untersuchung und über,das beschlagi
nashsinte Material unterrichtet worden.

—

Tendenzberichte über Henneber.
»" Die demokratische Presse hat es bisher immer
so dargestellt, als sei Hindenburg vollkommen hinfäl-
lig und infolgedessen unfähig, das Amt eines Reichs-
präfidenten zu be leiden. Nachdem der Feldmarschali
Sonntag in Hannover in voller Rüstigkeit sich dem
Kreis der Geladenen gezeigt hat, verfängt dieses Argu-
ment nicht mehr. Die demokratische Prelfse versucht es
infolgedessen, die Figur des Genera feldmarschalls
lächerlich zu machen und es so darzustellen, als sei
die Rolle, die Hindenburg bei der Knndgebung ge-
spielt habe, die eines beklagenswerten Opfers gewesen.
Demgegenüber genügt es wohl, wiederzugeben, was
der gewiß sunverdächtige und unparteiische Berichter-
statter des Reuterbüros aus Hannover über die Kund-
gebung meldet. Er telegraphiert folgendes:

»Der Feldmarschall machte den Eindruck, als ob
er noch voller Kraft und Rüstigkeit sei. Er stand über
eine Stunde lang, wie ein gemeißeltes Bild,
ohne sich zu rühren, was für sein Alter keine ge-
ring e L eistu ng bedeutete. Hindenburg ist in seiner
Heimatstadt augenscheinlich sehr beliebt. Die Han-
noveraner fühlen jedoch mit Bedauern, daß er in seinem
hohen Alter noch in die Politik hineingezerrt werde.
Zu seinem Vortrage am Sonntag waren zahlreiche deut-
sche und ausländische Berichterftatter erschienen. Zu
den von indenburg vorgebrachten Erklärungen be-
merkt der orrespondent: Der alte Feldmarschall habe
auf jedermann durch die Kraft und Klarheit
se ner Stimme einen tiefen Eindruck hinter-
lassen. Jm Perlaufe seiner kurzen Unterhaltung mit
den Journaliften erklärte Hindenburg später, er kenne
die vom Kriege erzeugte Not und wolle keinen
Krieg mehr.

- its-nasche Rundschau
Dentsches Reich.

Einstellung von Landesverratsprozefsen.
Nachdem sich in der Auffassung der beteiligten Reichs-

behörden über die Zweckmäßigkeit von Landesverrats-
prozesfen in den letzten Monaten ein Umschwung ange-
bahnt hatte, sind jetzt ziemlich alle als Landesverrats-
prozesse aufgezogetien Verfahren gegen Pazifisten und
Politiker der Linken eingestellt worden, so in den letzten
Tagen u. a. die Verfahren gegen Helmuth v o n G e r l a ch,
Dr. Gumbel und Schneider, den Sekretär der Deut-
schen Friedensgesellschast.

Ein Strafantrag Stresemanns.
Reichsaußenminister Dr.
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Blätermeldungen gegen den der Deutfchiiationalen Volls-
partei angehörigen Major a. D. Prigge Beleidigungsllage
angestrengt, da Major Prigge in einer Wahlversammlung
den Reichsaußenminister wegen seiner Bestrebungen zum
Abschluß eines Sicherheitspaktes einen L a n d e s v e r -
räter genannt haben soll. Die Deutschiiatioiiale Volks-
partei ist entschlossen, falls sich diese Äußerungen bewahr-
heiten sollten, Major Prigge aus der Partei ans-
z u s ch l i e ß e n.

Die neue Hauszinssteuerverordnung

Das preußifche Staatsministerium hat dem Staats-
rat die »Perordnung über die Erhöhung der Haiiszins-
steuer, die am 1. April in Kraft getreten ist, zur Kenntnis-
nahme zugehen lassen. Die Notwendigkeit der Er-
hohung der Steuer ergab sich vor allem aus der Aufgabe
des Staates, den Gemeinden mit starkem Wohnungs-
niangel helfend beizustehen, denen nur geringe
offentliche Wohnungsbaumittel zur Verfügung stehen.

Der Verfassungsstreit in Oldenburg.

Der Staatsgerichtshof hat sich unter dem Vorsitz des
Oberlandesgerichtsdirettors Tenge bereits mit dein
seit mehreren Wochen in Oldenburg bestehenden Ver-
fassungsftreit befaßt. Jn der nächsten Woche wer-
den die Sitzungen, die nicht öffentlich sind, fortgesetzt. Die
Vorbereitungen der Parteien für den Fall der Neuwahlen
sind bereits im Gange. Deutschnationale, Deutsche Volks-
partei, Landbund und Stahlhelm haben eine gemein-
s am e L i st e aufgestellt. ·

Aus-Jn- und Ausland.
» Berlin. Jm Reichsarbeitsministerium hat eine Besprechuiig

mit Vertretern der Großeisenindustrie und der gewerkschaft-
lichen Spitzeiiverbände über die künftige gesetzliche Regelung der
Arbeitszeit in der Großeifeniiidustrie stattgefunden. Die Ver-
handlungen werden fortgesetzt.

Berlin. Der frühere sreisinnige Reichstagsabgeordnete
Max B r o e m e l, der zu dem Kreis um Barth und Bamberger
gehörte, ist im Alter von fast 79 Jahren g e sto rb e u.‘

‚ Dresden. Ministerpräfident Held, Landtagspräsidem
Winkler, ferner die beiden Landtagsabgeordneten Bethke und
Eaftan und noch mehrere Rechtsfozialisten sind in der letzten
Sitzung des sozialdemokratischen Parteivorstandes des Wahl-
kreifes Ost-Sachsen mit 27 Stimmen gegen eine Stimme aus
der Partei ausgeschlossen.

München. Die-bisherigen Mitglieder der Deinokratifchen
Partei Dr. Müller-Meiningen, Dr. Hammerschmidt
und Stolz sind aus der Partei wegen Meiiiuiigsversehieden-
heiten in der Frage der Präsidentschaftskandidatur aus-
getreten.

Wien. Der wegen Mordes an dem früheren Oberleutnant
Heinz Dammers verfolgte und nach Ungarn geflohene Robert
Grütte-Lehder wird demnächst an Deutschland ausge-
liefert werden.

Wien. Die Wiener Polizeidirektion hat das Zentral-
arbeitskomitee, das in der letzten Zeit eine starke kommunistifche
Propaganda entfaltete, mit der Begründung aufgelöst, die
Tätigkeit des Komitees bilde eine Gefahr für die öffentliche
Ordnung und Sicherheit.

London. Reuter meldet aus Bloeinsontain, daß in deni
Eingeborenenviertel Unruhen ausgebrochen seien. Die
Polizei sei gezwungen gewefen, aus die etwa 4000 Personen
zählende Menge zu schießen, wobei vier Personen getötet,
21 verwundet wurden.

Konstantinopeb 23 kurdifche anfständische Führer, die
kürzlich durch ein Kriegsgericht zum Tode verurteilt worden
waren, sind in Diarbekir gehängt worden.

Bei-mischte Drahiuachrtchten aus aller Wes-i

Die Todestnsacbe Dr. Hüften
Berlin, 21. April. Nach dem vorläufigen Urteil der

Ärzte hat die gerichtliche Sektion der Leiche des früheren Reichs-
postministers Dr. Höfle eine b est i m m t e U r s a ch e ‚n i ch t
e r g e b e n. Die Ärzte haben »sich das abschließende Urteil»über
die Todcsursache bis nach der chemischen und« mikroskopischen
kiiiltersuchung der von ihnen entnommenen Leichenteile vorbe-
sa ten.

Die Opfer von Veltheim.

Hanuover, 21. April. Von den insgesamt 81 Opfern des
Veltheimer Unglücks konnten heute 78 geborgen werden. Die
noch fehlenden 3 Opfer gehören dem Detmolder Bataillon an.

Verschlechterung im Befinden Kntisters.
Berlin, 21. April. Das Befinden des seit vier Monaten

in Untersuchungshaft befindlichen Jwan Kutisker hat sich er-
heblich verschlechtert, so daß die Verteidigung beantragt hatte,
eine ärztliche Autorität zu Rate zu ziehen. Dieser Antrag ist
jedoch vom Untersuchungsrichter und der Strafkammer mit
der Begründung ziiriickgewiesen worden, daß zurzeit ein be- 

rechtigtes Bedürfnis nach weiterer privatärztiicher Unter-
suchung und Behandlung nicht vorhanden sei. Die Halftents
lasfiingsanträge der beiden Söhne Kutiskers sind inzw schen
auch von der Beschwerdekammer mit der Begründung abge-
wiesen worden, daß die Angeklagten Auslander seien. mit
Riicksicht auf die Höhe des der Preußischen Staatsbank ent-
Ltandenen Schadens strenge Bestrafung zu erwarten haben und
emgemäß Fluchtverdacht vorlage.

Jugoslawien mobilisiert.
Wien, 21. April. Die jugoslawische Regierung hat einige

cÄrmeeformationen mobilifiert unb an der
Grenze aufgestellt. Diese Maßnahme wird von den
Belgrader Behörden damit begründet, daß dem aus Bulgarien
ioninienden Flüchtlingsstrom Einhalt geboten werden müsse
nnd weiter die Banden an der serbisch-bulgaris en Grenze
von Plünderungen abgehalten werden müssen. Der a n d e n-
tatnps an der serbisch-bulgarischen Grenze nimmt starkere
Formen an. -

Reveiinioncire Gegenregieruug in Bniearieii
B uka reft..21. April. Nachrichten aus Bnlgarien zufolge

hat sich eine Gegenregiernng in Barna konstituiert.
Ministervräsident dieser Regierung ist der Abgeordnete der
Bauernpartei Ruostom Diese Regierung hat durch Verteilung
von Flugzetieln in Sofia und allen großen Provinzstädteu die
Konstituierung bekanntgegeben. Im Manisest wird der Kampf
gegen die Zankow-Regierung augeküudigt. Die Gegenregicrnng
setzte sich mit den bulgarischen Einigrantentruppen in Verbin-
bring. Sie vertilgt über eine militärische {formatiert aus bäuev
iichen (Elementen. —- Eine Bestätigung dieser Meldung war
von anderer Seite noch nicht zu erlangen, da die Grenzen Vul-
aariens streng abgesperrt sind und Post und Telegraph unter
strenger Zenfur sieben.
 

Arbeiter und Angestellte.
Berlin. (Die Lage im Metallarbeiterkonslikt.)

Nachdem die erneuten Verhandlungen der Metallindustriellen
mit dem Metallarbeiterverband über die Beilegung des Streits
per Kupferschmiede gescheitert sind, wollen—die Arbeitgeber
weitere Teilbetriebe stillegen. Bisher mußten wegen des Streits
der Kupferschmiede 7000 Arbeiter feiern. Jn den nächsten
Tagen wird ihre Zahl sich auf 17000 erhöhen.

Breslau. (7000 Metallarbeiter ausgesperrt.)
Da die von dem Verband der schlesischen Metallindustriellen
»den im Teilstreik befindlichen Drehern, Fräsern und Kup er-
chinieden gestellte Frist nicht die Wiederaufnahme der Ar eit
febracht hat, ist die Aussperrung der in der Breslauer Metall-
ndustrie beschäftigten Arbeiter erfolgt. Wie vom Deutschen
Netallarbeiterverband mitgeteilt wird, beträgt die Zahl der
Ilusgesperrten etwa 6000. Andererseits wird die ahl aus
i500 angegeben, da allein bei den Linke-Hofmann-Werken 4500
ilrbeiter in Frage kommen. Es ist auch die Aussperrung der
n der Kleineisenindustrie beschäftigten Arbeiter beabsichtigt,
alls sich eine Einigiing nicht erzielen läßt. ·

Berlin. (Ablehnung des Schiedsspruches in
d er- M etallin dustrie.) Die Urabstimmnng uber den
Schiedsspruch vom 8. April betr. den Manteltarif at, wie der

Deutsche Metallarbeiterverband mitteilt, eine star e Mehr eit
für Ablehnung ergeben. Da nur nber Annalme oder Ab eh·
nnng abgestimmt worden ist, bedeutet die . lblehnung nicht
etwa einen Streitbeschluß; die weitere Entwicklung bleibt ab-
zuwarten.

Warschau. (Nachlafsen des- Landarbeiters
ftr e ils in P ole n.) Die »Ageiic,ja" Wfchodnia« meldet, daß
die Streiibewegung in der Landwirtschaft in ganz Polen nach-
gelassen hat. Jn Pommerellen ftreikeii weniger als 1000 Ar-
beiter und in den Woiwodschaften Bialhftock und Lublin ist
in der Mehrzahl der Vorwerke die Arbeit ausgenommen
worden. Jn der Woiwodschaft Lodz kann man gesteigerte Agi-
tation beobachten. Die Gesamtzahl der Streikenden ift so gering,
daß sie auf die Feldarbeiten nicht von Wirkung sein wird.

Losates mit Provinzieiles
Mcrkblatt für den 23. April.

Sonnenaufgang 4«8 Mondgufgang zu g
Sonnenuntergang 7W Monds-memqu 7u N

1564 Shakefpeare geb., 1616 geft. — 1848 Sieg der Preußen
enter Wrangel über die Däiien bei Schleswig.

  

D Fernschnellzüge im Sommerfahrplan. Mit dem Jn«
trasitreten des Soninierfahrplanes am 5. Juni werden auf
einigen Hauptschnellzugslinien wieder Fernschnellzüge mit
l. und 2. Wagenklasse eingeführt. Für die Benutzung dieser
Züge ist ohne Riicksicht auf die Länge der durchsahrenen
Strecke ein Einheitszuschlag in Höhe des doppelten Schnells
zngsznschlages der Zone III, also 12 Mark in 1. und 6
Mart in 2. Klasse zu zahlen-

ist«-

 

  

Das graue Bitte-.
Roman von Edtnund Sabott.

25. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Bobbermann sah sie bewundern-d mit erwachendei

Neugier an, denn sie war eine kleine Schonheit. Zu
ihrem schlanlen ebenmäßigen Knabenkörper paßte -das
schmale, zarte Gesichtchen mit den naiven, jetzt so erregt
aussehen-den Zügen und den großen, braunen Kinder-
augen, die ein wenig feucht zu schimmern fchienen. Einen
pikanten Reiz verlieh ihr der Kontrast der hellen, blonden
Haare, die wie mattes Gold glänzten und· sich in wirrer
Strähne unter dem Hut hervorstahlem Sie machte jetzi.
da sie in den Sessel gekauert dasaß, den Eindruck madchen-
haft befansgener Hilflosigkeit. Schließlich hob sie den Blick

zu Vanheeren und begann stockend, sich dann und wann
unterbrechendt

»Ich bitte Sie vielmals um Entschuldigung, Herr
Vanheeren, daß ich Sie noch zu so später Stunde mit meinem
Befuche störe, aber ich wußte mir keinen andern Rat. Jch
habe Horst nichts gesagt, denn er würde es mir wohl ver-
boten haben, so bin ich denn zu Jhnen gekommen. Eigent-
lich weiß ich ja selbst nicht, was mich in der letzten Zeit fo
ängstlich machte, und es sind vielleicht alles bloß dumme
Gedanken, die ich mir mache, aber Horst war heute fast
krank, als er zurückkam, er war wie im Fieber. Er war fo
schrecklich aufgeregt, und kein vernünftiges Wort war ans
ihm herauszubringen.« »

»Was sagte er Jhnen denn, gnädiges Fraulein?«
b Ssie zögerte mit sder Antwort unsd sprudelte dann·
erau :

»Er sagte, seine Kusine und ihr Gatte seien ermordet
worden, und Sie würden ihn sicher v·erhaften.«

Vanheeren biß sich ärgerlich auf die Lippen:
»Das sagte er?“
»Ja, und viele Male.«
Nach einer Pause fuhr Vanheeren ruhi fort:
»Und wenn das nun wirklich der Fallg wäre?"
»Oh, Herr Vanheerenf« rief Hilde entsetzt aus. »Das

wäre so schrecklichi Jch wüßte nicht, was ich täte. Aber
nein . . . sagen Siei es kann ja gar nicht wahr fein. Horst
ift in der letzten Zeit oft so aufgeregt unid newös gewesen.

.unid ich, glücklich wenden würden.

 

es ist ihm so vieles, alles fast, fehlgeschlagen, und· da wird er
wohl nur übertrieben oder falsch gehört haben.“

»Wenn Sie es nun doch mal wissen, darf ich mit der
Wahrheit nicht länger hinterm Berge halten,« sagte Van-
heeren ruhig nach einer kurzen Pause. »Sie haben recht
gehödrh Fvau Wartorf und auch ihr Gatte sind ermordet
wor en.«

Sie fah ihn erschrocken unb zittern-d vor Angst an. »So
ift es doch . . .« murmelte sie und hielt inne, starrte einen
Augenblick lang geistesabwesend vor sich nieder, dann barg
sie plötzlich ihr Gesicht in die Hände und brach. auf die Lehne
gebeugt, insfasfungslofes Schluchzen aus. 7

Vansheeren ließ sie gewähren. Nichts hörte man, als
das verzweifelte Schluchzen des jungen Mädchens.

»So beruhigen Sie sich doch,« sagte er schließlich ge-
dämpft. »Vielleicht überschätzen Sie nur den Ver-dacht gegen
Jhren Verlobten.«

Hilde Effenberger sah ihn mit tränenfeuchten Augen
troftlos an:

»Lassen Sie nur,« sagte sie nach einer Pause ruhiger
und ihre Tränen trocknend. »Jetzt will ich auch allein meine
Sorgen tragen. —- — Ich habe nicht gedacht, daß es so
enden wird.«

»Was soll enden-» fragte Vanheeren.
»Ach das alles —- Horft und so vieles. Sehen Sie, als

ich neunzehn Jahre alt war, bin ich seinetwegen fort-gegangen
von meinem Vater und habe gehofft, daß ich recht behalten
wurde damit, daß noch alles gut wird, daß wir bei-de, Horft

. Mein Vater hat immer
fo bitter gelacht, wenn ich ihm davon sprach, nnd hat mir
zuletzt alles verboten. Er hat einen harten Kopf, unsd meine
Mutter, die vielleicht verstanden hätte, wie weh mir das
alles tat, war längst tot. Und da bin ich weggegangen. Horst
redete mir zu, sagte mir, daß es nur noch ganz kurze Zeit
dauern könnte, bis er gefeiert und groß sei, tagtäglich er-
warte er die große Wendung in seinem Schicksal. Jch
habe gewartet. Drei Jahre lang, immer geduldig gewartet,
habe mich mühsam durchgeschlagen mit Malen und Sprach-
stunden. Jhnen kann ich es heute wohl sagen, daß ich Horft
oft, wenn nicht immer, in der letzten Zeit mit durchgebracht
habe, so gut ich es formte, und ihm treu geblieben bin mit
jeder Faser — —- f3 bifär: schwer es mir, wohl auch manch-  

 

mal fiel und so leicht es war, ohne ihn mein Geld schneller
zu verdienen. Aber ich habe ihn fo lieb und dachte, daß
doch eines Tages das große Glück kommen würde, auf dir-I
er mich immer vertröstete. Und nun kommt sie, die-grosse
Wendung in unserm Schicksal —- unsd es ist ein Mordt«

Sie weinte leise vor sich hin.
»Ja, wissen Sie denn so genau,« fragte Vanheereu

nach einer kurzen Pause, »daß Jhr Verlobter tatsächlich der
Mörder ift?“

Sie heftete auf ihn einen Blick voller Unglauben und
leiser Hoffnung und schüttelte dann müde den Kopf:

»Es ist lieb, Herr Vanheeren, daß Sie mir meinen ver-
lorenen Glauben wieder zurückgeben wollen, aber ich fürchte
nur, es ist zu spät. Seien Sie lieber ganz ehrlich und wahr.
Mag die Wahrheit brutal sein und mich vernichten, fo halt-:
ich doch wenigstens Gewißheit Darüber, daß ich wieder ein-
mal von vorn anfangen muß. Glauben Sie mir, ich werde
auch das überwinden und darüber hinwegkomsmem so un-
fagbar schwer es mir heute auch erscheint.«

»Und wenn Herr Waldegg trotz allem unschuldig is i?"
»Ich kann an das Glück nicht mehr glauben. Aber

weshalb lassen Sie mich so im Zweifel? Sagen Sie mir
doch bitte ganz ehrlich, was geschehen ist. Haben Sie keine
Sorge, daß ich ein zweitesmal vor Jhnen so zufammen-
bråche wie vorhin. Jch will unid ich muß jetzt standhaft
e

»Es ist wohl überflüssig» Sie über die Einzelheiten der
Morde zu unterrichten. Jch will Ihnen nur sagen, daß Herr
Wartorf einem künstlich herbeigeführten Automobikunfail
zum Opfer fiel, und daß der Tod der Frau Wartors zu
einem Selbstmord frisiert wurde. Was Jhren Verlobten
so stark verdächtig erscheinen läßt, ift zunächst der Umstand,
daß er beim ersten Betrachten der Angelegenheit der einzige
ist, für den ein Vorteil dabei herausspringt. Er hat zudem
allen Grund gehabt, Herrn Wartorf, der ihn zuletzt nicht
mehr unterstützte, alles Böse zu wünschen.« Hilde nickte..

Mutter-ne folgt.)



U»D!-I DIE-Weitre der Wahischeiue fiir Abweicuvc nicht
iersiiumeni Wer am Wahlfonntag, 26. um aus beruf-
sichen oder sonstigen Gründen von seinem Wohnort ab-
lvesend ist, muß sich sofort einen Wahlschein ausstellen
nffen, worauf nochmals aufmerksam gemacht sei. Auch
ür Ausflugler, die am Sonnabend verreisen, werden
Vahlseheine ausgestellt, Inhaber von Wahlscheinen können
sann in jedem beliebigen Bezirk des Deutschen Reiches
vahlen Wer im Ausland ist, sehe zu, Im Wahlsonntag
ne Grenze zu uberfchreiten, um am n chsten deutschen
itrenzort zu wahlen. Wo erhält man den Wahlschein?
»Bei der Gemeinde seines Wohnortes. Wer also voraus-
Etlich am 26. April nicht an seinem Wohnort ist, besorge

rechtzeitig einen Wahlschein.

« Die goldene Hochzeit begeht am Sonntag
Herr Drechslermeister K re b s nebst Gattin.

* ,,Stolze.-Schrey«. Eine große Anzahl nam-
hafter Firmen hat dem Vorstand des Stenographen-Ver·-
bandes Stolze-Schrey mitgeteilt, daß sie nicht daran däch-
ten, sich anstelle des bewährten Systems eine andere Kurz-
schrift auifzwingen zu— lassen. Es wäre nicht einzusehen,
weshalb die mit dem System Stolze-Schien in ihren Be-
trieben erzielte Einheitlichkeit, mit der sise durchaus zufrie-
den seien, zu gunsten eines schwierigeren Systems aufge-
geben werden solle. Wenn die Regierung etwas hätte tun
wollen, so hätte sie Gelder auswerfen sollen für die Her-
anbildung tüchtiger Stenotypistinnen. Die sogen. Einheiis-
kurzschrift sei viel zu- schwer, als daß sie sich als allge-
meine Kurzschrift einbürgern werde.

«- Exine niederschl. Reit- usnd Fahr-
schusle ist in Liegnitz geplant. Der Kursus ist auf 8
bis 10 Wochen in Aussicht genommen.

« Das 25-i.j.ährige Dienstjusbiläum
feierte am vergangenen Montag der Kontrolleur Spätlich
der Allgem. Ort-skrankenkasse Hirsch-berg-Stadt.·

* Die Krankenkasse für Post- und Tele-
graphenbeamte im Bezirk der Oberpostdirsektion Liegnitz hat
die Villa ,,Heinrich« in Ober-Krummhübe.l getauft, um sie
als Erholungsheim für ihre Mitglieder zu- errichten.

Schweidnitz. Ein Liebesdrama ereignete fich am
Sonntag abend auf dem Burgplan.
Gefreite Walsdemar Lauchstädt gab auf feine Geliebte, das
um 4 Jahre jüngere Dienstmädchen Marie Jordan, einen
Schuß aus einem Trommelrevsolver ab und suchte das
Weite. Er sprang in einen Garten, der von der sofort
aufmerksam gewordenen lSchustzpolizei umstellt wurde.
L. versuchte,— sich mit dem Taschentuch zu erhängen, wurde
aber daran gehindert und festgenommen. Das Mädchen
war in die linke Brusstseite getroffen worden und wurde
iliascthhdem Krankenhaus geschafft. Lebensgefahr soll nicht
e e en. -

Aus dein Gerichtsfaal.
glatt-ge ichtkgitzung

Hirsschberg, den 21. April 1925.

Einen hiesigen Magistratsbeamten beleidigt zu haben,
ist der Bauimeifter Albert St. aus Cunnersdorf beschuldigt.
St. saß eines Tages mit dem ihm gut befreundeten städti-
schen Vollziehungsbeamten Z., welcher zurzeit freiwillig
aus dein Leben schiesd, im Eunnersdorfer Gerichtskretscham.
3., der sehr niedergeschlaigen gewesen sein soll, von St.
nach-»dem Grunde befragt, soll sich bitter über einen sei-
ner Vorgesetzten beklagt und geäußert haben, eine derartige
Behandlung nicht länger mehr aushalten zu- können. St.,
der zufällig auch schon verschiedentlich mit dem betr.Vor-
gesetzten des 3. zu tun gehabt hatte, will dem 3. Mut
zugesprochen und ihm empfohlen hiaben, doch mit feinem
Vorgesetzten, den er — St. —- asls vornehmen, eiiisichtigen
Mann kennen gelernt habe, Rücksprache zu nehmen. Spä-
ter, als Z. dann gestorben war, saß St. wieder einmal
mit einigen Herren im Gerichtskretscham. Gelegentlich der
Unterhaltung wurde auch der plötzliche Tod ides 3. ge-
streift. Hier-bei soll St. nun geäusßert haben, der Vor-
gesetzte des 3. —- T. —- sei an dem Tode des Z.schuld,
er sei ein ganz gemeiner Kerl, ein ganz gemeiner Lump
und noch anderes. St. gibt zus, gesaigt zu haben, wenn
die Schuhriegeleien, denen 3. ausgesetzt gewesen ist, so
groß· gewesen sind, dann ist sein Vorgesetzter ein ganz
gemeiner Lump. Urteil: 100 Mk. Geldstrafe.

Der fahrlässigen Körperverletzung ist der Kraftwagen-
führer Hermann U. aus Petersdiorf i. R. beschuldigt. Er
soll durch vorschriftswidriges Fahren im August v. J.
auf der Ehaussee Hirschberg——Warmbrunn einen Radfahrer,
welcher den Vorschriften entsprechend gefahren ist, ange-
fahren haben, wodurch dieser zu Fall gekommen und ver-
letzt worden ist. Ohne sich um den Verletzten zu küm-
niern, soll U. weitergefahren fe‘in. Obwohl U. angibt,
nicht gemerkt zu haben, daß ein Radfahrer an seinem
Auto zu Fall gebracht worden ist und von seinem Chef
zum Weiterfashren angewiesen worden war, wird er zu«
70 Mk. Geldstrafe verurteilt.

Wegen Betruges hat sich der Kaufmann und Reisende
Martin K., früher in Kottbus, jetzt hier, zu verantwor-
ten. Er kam eines Tages im März d. J. in ein hiesiges
Zigarrengeschäft in der, Langstraße. Hier schwindelte er
dem Inhaber vor, er habe eben an eine hiesige Gast-
wirtsfrau einen größeren Posten Zigarren und Zigaretten
verkauft und bat den Geschäftsinhasber nur 3ufenbung der
Ware an die von ihm bezeichnete Gastwirtsfrau·. Als der
Bote des Zigarrenkaufmanns nach der angegebenen Gast-
wirtschast kam, nahm nicht die Wirtin, sondern«K. die
Ranchwaren in Empfang. K. gibt zu, die Bestellung sin-
giert, die Waren verkauft und deren Erlös für sich ver-
braucht zu haben. Er will aus großer Rot gehandelt
haben. Trotzdem kann das Gericht von einer Freiheits-
strasse nicht absehen, weil K. vorbestraft ist. Er erhält 3
Wochen Gefängnis. Doch soll die Strafvollstreckung bei
Zahlung von 50 Mk. Geldbuße auf. drei Jahre ausgesetzt
worden.

Nah fund Seen. —
O Das Stadttheater in Stargard niedergebrannt. Aus

Stargard wird ein schweres Brandunglüek gemeldet. Es
hat das Stadttheater betroffen. Der Brand, der durch
Kurzschluß in der Nähe des Schein-werfers im Saale ent-
standen sein soll, griff schnell um fich. Jn wenigen Minuten

stand der ganze Dachboden über Saal und

B ü h n e in F I a m m e n. Erst nach vierstündigier Arbeit
konnte die Wehr wieder abrüeken. S a a I u n d B ü h n e
bilden einen Trümmerhaufen
O Mädchenmvrd bei Halle. Jn M ühlberg an der

Elbe wurde in einein Hause in einer verschlossenen Kåammer

Der 27 Jahre alte «

W 

die schon länge in der-· Kammer gelegen bab"iki·i"üisisßs"Urtter
dem Bett stand ein Gefäß mit geronnenem Blut. Die Leiche
wurde als die des 19jährigen Dienstmädchens Frieda
Herrmanri ermittelt. Das Mädchen war im Juni vorigen
Jahres nach Mühlberg gezogen, hat sich dann aber wieder
nach aiiswärts abgemeldet und war seither verschwunden
Unter dem Verdacht, die Herrniann ermordet zu haben,
wurde der 24jährige Haiidluiigsgehilfe Erich Stöckel ver-
haftet, der bis vor kurzer Zeit die Kammer als Schlaf-
zinimer benutzte, aber jede Schuld bestreitet.
O Hochwassergefiihr am Rhein. Aus M a i nz wird ge-

meldet: Der Rhein nnd seine Nebenflüsse haben eine starke
Steigung zu verzeichnen. An manchen Stellen sind die
Flüsse um 40 bis 50 Zentimeter gestiegen, zumal am Ober-
rhein. Jnfolge der andauernden Niederschläge und— der
Scclzneeschmelze ist mit weiterem Anwachsen des Wassers zu
re nen.
O Französische Soldaten als Straßenräuber. Bei der

Fronmühle bei H a s l o ch wurde auf dein Heimwege von
der Arbeitsstätte abends ein Müllerbursche von drei fran-
zösischen Soldaten überfallen und mit vorgehaltener Schuß-
wasfe seiner Barschaft in Höhe von 47 Mark sowie seiner
Taschenuhr mit Kette beraubt. Sogar die Tabakspfeife
wurde ihm von den Räubern abgenommen, die als An-
gehörige der Fliegertruppe des Flugplatzes Lachen-Spani-
dorf ermittelt werden konnten.

O Hochwasfer im Schwarzwald. Jnfolge der Schnee-
schmelze und des Wettersturzes mit 3tägigen starken Re-
genfällen führen die Schwarzwaldflüsse Hochwasser. Durch
Sturmschäden sind ausgedehnte Feriisprechstörungen im
Schwarzwald und in Baden entstanden.

_O Typhuserkrankungen. Jn fünf Familien der Ge-
meinde V olm arstein ist Typhus ausgebrochen Acht
Erkrankte, darunter auch Erwachsene, wurden dem Kran-
kenhaus zugefuhrt. Die Krankheit ist auf den Genuß des
Wasser aus einem Pumpbrunnen zurückzuführen, der
polizeilich geschlossen wurde. Aus der benachbarten
Bauernschaft Schlebusch werden ebenfalls zwei Typhus-
erkrankungen gemeldet.

O Zwei Personen infolge eines Irrtums erschossen. Der
Kraftwagen des Direktors Koneius der litauischen Ukio
Bankas in Memel „lehrte von einer Ausflugsfahrt gegen
12· Uhr nachts zuruck.· Jn dem Wagen befanden sich der
Direktor, feine Frau, eine weitere Dame und der Ehauffeur.
Auf der Ehaussee Tauerlauken—Memel warteten in der
Nahe von Konigswäldchen die beiden Staatspolizeibe-
amten Schneiderat und Petravizius auf ein gemeldetes
Spritschmugglerauto.- Die Beamten riefen den Ehauffeur
au, feuerten sofort hinterher, obgleich der in Fahrt be-
findliche Wagen nicht sofort halten konnte. Die Frau des
Direktors und der Ehauffeur wurden durch Kopfschuß so-
fort getotet.
O Schreckenstat eines Gutspiichters. Aus

dein zur Landgemeinde Wasbek gehörenden Gutshof
B i r k e n h of des Gutsbesitzers Otterbein erschoß der aus
Berlin stammende Gutspächter N e u m a n n ‚ nachdem er
fünf Pferde, 20 Milchkiihe und fünf Schweine durch Schüsse
getötet hatte, feine Frau und seine 70jährige Schwieger-
mutter. Er steckte dann mit Hilfe von Benzin das Wohn-
hans in Brand und verübte schließlich Selbstmord. Neu-
mann ist vermutlich durch seine ungünstige finanzielle Lage
zu der Tat veranlaßt worden.

O Von einem Hunde totgebissen. Das fünfjährige
Töchterchen des Lokomotivführers Schuster ist beim
Ballspielen in M ün chen von einer ausgebrochenen
Ddbermanndogge zerfleischt worden. Das Tier biß dem
Kinde die Halsschlagader durch, so daß es verblutete.

O Ein Auto 30 Meter abgestürzt Jii der Nähe von
Cannes kam es zu einem eigenartigen Automobili
unfalI. An einer schwierigen Straßeiibiegung sahen sich
plötzlich zwei Automobile gegenüber. Während der eine
Wagen ungehindert passiereii konnte. hatte der Führer des
anderen Autos zu stark zur Seite gelenkt. so daß sein
Wagen von der Straße hinab in einen 30 Meter tiefen
Eisenbahneinschnitt stürzte. Bei seinem Fall wurde er
aber durch Eisendrähte aufgehalten, die über die Bahn-
strecke gespannt waren, und blieb an ihnen hängen. Einer
der Jnsassen des Automobils wurde am Kopfe schwer
verletzt, während die anderen mit leichten Hautabschürs
suiigen davonkamen.

O Ein Eisenbahnzug, der sich verirrte. Ein Zug der
Londoiier Südbahii, der nach Ehislehurst bestimmt war,
(am, trotzdem die Strecke nur 12 Kilometer betrügt, ian ·
zwei Stunden zu spät in seiner Bestimmungsstatioii an.
Volle 60 Meilen war er umher-geirrt und hatte Orte be-
rührt, die gänzlich fern feiner Bahn liegen. Bis ietzt kaiiii
sich kein Mensch erklären, wie das möglich war. Eine
strenge Untersuchung ist eingeleitet, da neben der unerhör-
ten Schlamperei auch die Möglichkeit eines Zusammen-
stoßes offensichtlich vor Augen lag.

O Beerdigung des Professors Hans Held. Die Bei-
setzung des durch einen Schlagansall aus dem Leben ge-
schiedenen Professors Hans Held, des Bruders des baheri-
schen Ministerpräsidentew fand in Rom statt. Kardinal
F a u I h a b e r zelebrierte das Pontifikalamt in der deut-
schen Nationalkirche in Anwesenheit des deutschen Bot-
schafters am Vatikan, von Bergen, des deutschen Geschäfts-
trägers svon Prittwitz,s des baherischen Gesandten am Va-
tikan von Ritter, eines Vertreters des päpstlicheii Staats-
sekretariats, deutscher Prälaten sowie Angehöriger aller
deutschen Ordensgesellschaften.

O Dein ertappten Dieb die Hand abgeschlagen. Jn einem
Dorfe bei G i r g enti auf Sizilien wurde ein Dieb, der,
um die Besitzer zu schädigen, die Buchsbäume mit der Axt
abschlng, von einem Besitzer bei der Tat ertappt. Der
wütende Eigentümer schlug mit Unterstützung seiner
Knechte dem Diebe die linke Hand durch einen Beilhieb
ab. Als er ihm dann auch noch die rechte Hand abhauen
wollte, konnte sich der Dieb freimachen und entkam blut-
überströmt. Die Polizei fahndet nach dem flüchtig gewor-
denen Besitzer-

O Explosionsunglüik in einer Phosphorfabrik. Jn der
an eine deutsche Gesellschaft verpachteten elektrotechnischen
Fabrik in G u I I s p a n g (Schweden), in der gelb-: Phosi
phor in roten verwandelt wird, ereignete sich in einer
Autoklave eine Explosion, bei der ein großer Teil der
Fabrikanlagen zerstört und fünf in dem Raume beschäftigte
Arbeiter schwerverletzt wurden. Jnfolge der Explosion-
deren Ursache noch nicht aufgeklärt ist, wird der Betrieb
der Fabrik bis auf weiteres eingestellt.

O Wieder ein Tornado in Nordamerika. Ein neuer
Wirbelsturm hat den Staat Jlltnois heimgesucht. Der
Tornado verwüstete einen Distrtkt um die Stadt Herrin.
Bisher sind zw ei T ote und viele Verwundete geborgen

‚in einem Baker verschnürt eine weibliche Leiche«gejuzwen, i worden. Der angerichtete Sachschaden ist sehr bedeutend. 

O Verhastitiig eines gefährlichen Verbrechers. Jn einem
Dorfe bei Jena gelang es, einen Verbrecher in dein
Moment festzunehmen, als er ein sechsjähriges Mädchen
nach Begehung einer Missetat an dem Kinde an einen
Baum zu erhängen versuchte. Bei Vernehmung des Ver-
hafteten gestand er, außerdem in Eis enberg in besti-
alischer Weise ein Kind ermordet zu haben. Es handelt
sich dabei unt die zehnjährige Schüleriii Gertrud F r a n k e,
die zu Ostern in einem Walde verscharrt aufgefunden
wurde. Der Verbrecher ist der 26 jährige beschäftigungs-
lofe Arbeiter Karl S o m in e r, gebürtig aus Lauscha, der
in Jena wohnt.
O Riesenbraiid im Unterengadin. Jm Unterengadin

brannte der auf dein linken Ufer des Jnii gelegeiie Teil
des Dorfes Süs vollständig nieder. Jn einer halben
Stunde war der ganze Dorfteil ein Flaninieiiiiieer.
L4 Wehiihäuser und 43 Ställe sind abge-
irannt, viele Familien sind obdachlos. Der Schaden
vird auf eineinhalb Millionen Fraiik geschätzt.

· O Religiöse Massenbewegung in Sowjetruszland. Die
Sowjetregierung hat eine Soiiderkomniission zur Prüfung
der religiösen Masseiibewegung in Podolien gebildet.
Diese Bewegung stand im Zusammenhang damit, daß alte
Heiligenbilder ohne jegliches Zutun ihre alte Farbenpracht
wiedererhalten haben sollten, aus welchem Grunde die in
großen Massen herbeigeströmten Pilgerscharen 17000
Kreuze errichteten. Die Sowjetregierung unterdrücktedie
Bewegung und macht auf Grund des Kommissionsberichtes
zehn Geistlichen und anderen Mitgliedern der Kirche den
Prozeß, weil sie in den betreffenden Orten Gottesdienste
abgehalten haben, und die religiöse Bewegung für poli-
tische Zwecke ausgenutzt haben sollen.

O Das Gerüft der Ludwigshasener Ausstellungshaae

eingestürzt. Jn Ludwigshafen wurdeduroh einen Wirbel-

sturm das im wesentlichen bereits fertiggestellte Gerüst der

großen Ausftellungshalle auf dem Niedsaumgelandeums

"erissen. Da die zurzeit mit der Moiitavgecheschastigten

Arbeiter sich durch Herabspringen rechtzeitig in Sicherheit

bringen konnten. kamen Personen nicht zu Schaden.

Bunte Tages-riskant
Frankfurt a. M. Der Betrieb der Fluglinie Zürichk

Frankfurt a. M.-—Hamburg ist eröfsiietrwordeir Gleichzeitig

saiid die Taufe eines neuen Dornier-Komet-Flugzeuges aus

dein Flughafen Rebstock statt. . » .

Essen. Nach 24stündigen Verhandlungen ist Ietzt die Er-

neuerung des K ohlenshnd ikats vollzogen worden.

Wien. Zu Ehren der hier anwesenden Leipziger

Sänger fand im festlich beflaggten Rathausein Empfang

statt, an dem außer Generalkonsul v. Vivenot in Vertretung

der deutschen Gesandtschaft Präsident Hartungdom hiesigen

Bund der Reichsdeutschen und Delegierte des Wiener Gesang-
vereins teiInahmen.

Rewhork. Bei einem Untergrundbahuzusam-
menstoß im Stadtzeiitrum wurden sieben Personen schwer

und etwa 100 leichter verletzt.

Gingefaiidr
Für Artikel in dieser Rubrik übernehmen wir nur

die preßgesetzliche Verantwortung.

Der Heimatverbansd Schlefien erläßt folgenden Aufruf-:
- Zur W ah i!
Der Aufforderung an die Mitglieder, für unseren Ge-

neralfeldmarschall die Stimme abzugeben, bedarf es nicht.

Wohl aber ist die Mahnung notwendig, daß jeder in
seiner Umgebung im amtlichen und persönlichen Verkehr
und Umkreis wirbt und wirbtl

1. Es gilt, den Bedenken und Lügen-, welche
von der Gegenseite verbreitet wenden, energisch entgegen-

zutreten:
I. »Hindenbu·rg sei zu alt“:

Man verweise die Nörgler auf unsere erhabenen ge-

schichtlichen Beispiele: Blücher, Bismarek, auf König Wil-
helm I., welcher bis ins zehnte Lebensjahrzehnt hinein

in der größten Epoche unserer Geschichte über Kriege uiid

Reichsgrüiiidung hin, regiert hat. —- Man nenne den
Franzosen Elemenceau, der mit 77 Lebensjahren die trei-
bende Seele des Versailler Vertrages war.

Es kommt jetzt nur darausf an, den aussstchtsreichsteu
nationalen Deutschen gegenüber zus stellen der Kandidatur
der sozialistischen und Zentrumspartei, dem Pazisisten Marx.
II. «Hindenburg sei in der Politik uner-

fahren!
Nun, dein Vergleich in staatspolitischer Erfahrung und

Begabung mit Herrn Ebert und Herrn Marx hält ober

Oberbefehlshaber des Weltkrieges aussi Es kommt daraus
an, daß der Reichspräsisdent parteimäßig nicht gebunden
und in‘ feinen Entschlüssen von Parteien unabhängig ist.
Für« das Amt und die Staatsführusng sind in erister Linie

Charakter und menschliche Eigenschaften not-

wendig. Jn diesen Eigenschaften, Tatkraft, Menschenteniit-

nis, Selbstlosigkeit, Pflichtgefühl, Weisheit ist der Feld-
marschall dein Gegenkandidsaten tusrmhoch überlegen.

Der Generalfeldmarschall wir-d ohne Ansehen der Per-

son und Partei die richtigen-Männer an die rechte Stelle
bringen! Sarauf kommt es an! - '
III. »Hindeiiburg als Präsident wäre

eine Herausforderung fiür unsere Fein-
de, besonders die Franzoscnl Es gäbe

ausßenpolitische Verwictliingeii«.

Dieser Einwand ist feige unb undeutsch. -—- Wir
müssen wieder Herren im eigenen Hause werden und jede
Einmischung von außen in innerdeutsche Angelegenheiten
abweisen.

Für das Wohl und Wehe des deutschen Volkes gibt
es nichts Nachteiligeres als eine schlappe, pazifistifche,ni.ch
ausßen versöhnliche Regieruingl Das haben die Jahre seit
1918 praktisch bewiesen. — Je schlaffer die deutsche Re-

gierung war, desto schärfer, rachsüchtiger und riictsichts-
loser die Maßnahmen und Forderungen der Feinde. -——-
Straßenräuber wagen sich nicht an die Starken, sondern
nur an die Schwachenl

UEs gilt, mitzuwirken, daß die Lauen und Faulen,
die Gleichgültigen und Unwissenden an die Wahlurne ge-»
bracht werden. — Es war eine Schande, daß annähernd
12 Millionen Deutsche nicht gewählt hatten. —- Sorgt
in Verbindungen mit den Wsahlorganisationen dafür, daß
kein Haus, kein Hof für die Wahl vom Schlepperdienst
unerfaßt bleibti

Leistet Kleinarbeit im täglichen Verkehrs

Heimatverband Schliesien e.V.
Provinzialleitnng.



 
5 Hindenburg mit.
F Es geht ein Rauschen durch’s deutsche Land,
»Es ist wie wirbelnder Trommeln Schlag,
Wie Fahnenflattern im, Weltenbrand,
Wie Sonnenglanz über- trübem Tag.
fiel! klingt dein Ruf an jedes Dur,
Wie gütig ist deiner Augen Glanz -—
Dreu’ster der Treuen, führ’ uns empor!
Vater des Vaterlands!

Du warst uns Retter in Kriegesnot,
Du deutsch-er Eckhard mit s arfem Schwert:
s8n treuer Arbeit ruft dein ebot
Uns heute im Frieden, für Heim und Herd.
Du reichst die Hand uns fest und schlicht-,
Willst Führer und Bruder uns wieder sein —
Jühr’ uns! Wir folgen durch Nacht zum Licht
Gindenbnrg, dir allein! « '

' Wer dich nicht grüßt heut’ mit Herz und Hand,
m: ist fürwahr ein verlor’ner man,
that keine Heimat, kein Vaterlandsl
Und Dank und Treue. erkennt-sie nicht.
b- Doch wir Kameraden aus Ost nnd West,

 

 ‚_C'v‘ ——ca—‚_

Bekanntmachnngem
Für die Reichsdräsidentenwahl am

26. April 1 9 25 hat der Herr Landrat in Sir. 15 des
Kreisblattes die Stimmbezirle, Stimmräume und Abstim-
mungsvorsteher bekannt gegeben. Eine Abschrift dieses

Verzeichnisses hängt am Anschlagbrett im Gemeindeamt
zur öffentlichen Kenntnis aus. Wegen den weiteren, je-
den Wsähler interessierenden Mitteilungen wird auf diesen
Aushang ganz sbesonders hingewiesen.

Eine Abschrift ist den hiesigen Zeitungen zur Be-
sprechung im lokalen Teil ebenfalls übersandts worden.

Bad Warmbrunn, den 22. 4 25 Der Gemeindevorsteher.
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Fernruf 257

Empfiehlt bei vorkommenden Fäl-
len sein reichhaltiges Lager in
Särgen' und W'äschelfür Erd-, Feuer-
Bestattung und Ueberführungen.

Uebernahrne gan'zer"Beerd'igungen
von der einfachsten bis zur -s
vornehmsten Ausführung.
 

Vertreter des deutschenBegräbniss-r
Versicherungs-Yerein. Aufnahme
unter günstigen Bedingungen z'ur
‚Bestattung, Geld sofort verfügbar.
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zum 1. oder 15. Mai

Dir auen Stämmen ans Süd und Nord
Give "dir«'grii end««in«Treue fest; ««
Hindenb«u"rg, unser Wort; «

Dies Wort, es dröhnt durch das deutsche sind
»Wie Schwerterklirren, wie Glockenklang,
»Von Alpensirnen zur Wasserkant
— Ein einziger brausender Inbelsaug:
Nun ist geendet Schmach und Schand,
Vorbei ist der Feinde Schimpf und Spott,
Die Ehre kehrt wieder ins deutsche Land
— Das walte Gott!

Wilh. Steinbrecher

Aus dem Gerichte-sank ._„
§ Mordversuch am ei enen Vater. Vor dem P ots d am e r

Schwurgericht hatte ich der 47jährige Landwirt Wilhelm
Paul aus Niemegl bei Belzig wegen versuchten Vatermordes
zu verantworten. Der 7ljährige Vater des Angeklagten
wohnte seit 1911 bei dem Sohn im Altenteil. Vater und Sohn
vertrugen sich sehr gut. Da heiratete der Angeklagte, und der
Vater wurde dem jungen Paar eine wirtschaftliche Last.
Schließlich beschloß der Sohn, den Vater zu beseitigen. Am
13. Dezember v. J. taufte Paul zwei Gramm Strhchnim an-
geblich, um einen alten Dachs zu töten. Er verabfolgte seinem
Vater von dem Gi t, wdrau dieser auf dem Felde zusammen-
brach, aber durch irrztliche ilfe gerettet werden konnte. Das
Gericht erkannte wegen versuchten Vatermordes aus acht Jahre
Zuchthaus — · -

§ Das Urteil gegen den Schriftsteller Max Weber von der
Berufungsinstanz bestätigt. Der Schriftsteller Max »Weder
aus München, der wegen abfälliger Bemerkungen anlaßlich der
Ermordung Erzbergers und Nathenaus wegen Vergehens

·-

gegen das Gesetz zum Schutze der Republik zu drei Monaten «·
Gefängnis und 50 Mark Geldstrafe verurteilt worden ist, hatte
gewn dieses Urteil Einspruch erhoben. Das Land-geruht
München-l bestätigte jedoch das eritinitanzlichesllrieil. »Hm-«
§ Wegen schwarz-weiß-rotcr Flaggen angetlagt. Das Amts-

gericht in Völklingen Art eine grundsätzliche Entscheidung
gefällt. Kommerzienrat öchling und ein Kaufmann
Lleber lkatten sich wegen Flaggens in den Farben
Schwarz-We ß-Rot· zu verantworten. Die Regierun skommis-
Iion hat nicht nur das Aufziehen, sondern auch den esitz von
i laggen in diesen Farben durch eine Polizeiverordnung vom
«uni 1924 verboten. Die Angeklagten erhoben gegen diese
Verordnung den Einwand, daß naZ § 23 des Saarstatuts
im Saargebiet die Gesetze und erordnungen in Kraft
aleiben, die am 11. November 1918 bestanden, und daß Ande-
kungen dieser Gesetze er t nach Besragung des Landesrates er-
folgen diir ten. Diese efragung sei aber nicht erfolgt." Auch
sahe die egierungskommission die alte Reichsverfuanng, in
der Schwarz-Weiß-Rot als gesetzliche Landesfarben festgelegt
ind, bisher nicht aufgehoben, so daß sie im Saargehiet formell
ioch in Gültigkei ei. Deshalb sei die betre sende Polizei-
kerordnung hinfällig. Die Angellagten
freigesprochen.

Bin-sä- M Haut-ei.
Amtliche Berliner Notierungen vom 21. April.

Il- Börsenbericht. Bei etwas lebhafteren Umsätzen konnte
man auf allen Märkten eine gewisse Befestigung feststellen:

wur en daraufhin

jedenfalls scheint die lähmende Gefchäftsstille der letzten Zeit f
ziemlich überwunden zu fein. Anregend wirkte die Nachricht

H

von der Verlängerung des Rheinisch-Westfälischen Kohlen- ·
shndilats, daraufhin konnte sich namentlich auch der Montan-
markt befestigen. Aber auch am Markt der inländischen An-
leihen war die Belebung unverkennbar. Der Geldmarlt ist
unverändert; tägliches Geld stellte sich aus 7% bis 9,% monat-
licbes Geld auf 9% bis 11% %-

" « Kleiner-, ganz einfach

Miblikktcs Zimmer
in

Warmbrunn von Herrn für
dauernd gesucht.

Preisanaebote u. „E. 90“
an die Geschäftsstelle d. Zig.

Gartensämereien
in printhualiliii

und Gurten.

Sieck-Zmiebein
Knoten etc.

Garten-
Verwaltung

Hadxvarmlirnnn

 

 

 

leisigeI
Frauen

a r b e i t e n n a eh

Segen
Haut-arbeits- Büchernl

N e n e B 6 n d et

Kulisse-isten II, Decken in allen
Größen, 40 Abbildungen

Mm. und Stetsnleldnnw
neue Modelle stlr Damen und
Kinder

Rief-Arbeiten III, IV, Motive
für Vorhänge, kleinere und
größere Decken

Krenssilch III, neue, vielseltlg
verwendbare Muster

ihm! 27i. 1.50

Ansstlhrllche Verzeichnlsse umsonst

Eintritt frei!
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Hetentlim lustige
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. 79,90;

Militär-Gesang-Verein. 

si- Devifenbdrfe. Dollar 4,19—4,2l; engl. Pfund
20,09—20,14; h o l l. G u l d e n 167,56—167,98; D a n z. 79,70 bis

f r a n z. F r a n l 21,92—-—21,98; b e l g.‘ 21,18—21m;
sch w eiz. 81,14—81‚34; ostalien 17,28—«—17,27;« schwse d.
Krone 113,04—113,32; d n. 77,18——77,38; norweg." Ost
bis 68,49, ts chech. 1·2,43——12,47. . «

si- Kartosfelnotierungen je 50 Kilogramnn Erzeugergxxise
ab märlischen Vollbahnstationen. Speifekartoffeln: lße
2 M» rote 2,20 M., gelbfleischige 2,90 M. ' "

Il- Heus und Strohnotiernngeu (Erzengerpreise) je 50 lsilos
nramm ab mä tischer Station für den Berliner Markt «(in
Reichsmarl): Quadratballen drahtgepreßtes Roggenstroh 1 bis _
1,50, desgl. Haferstroh 0,80—1,25, desgl. Weizenstroh 0,90 bis
l,30, Roggenlangstroh 1,40—1,90, blndsadengepreßfes doktert-
und Weizenstroh LOG—1,55, Häcksel 1,35—175, handelslib .. es
Heu 2,30—2,90, gutes Heu 3,40"—’—4,00, Mieliöhem lvse, 1,80 is
2,40, siteehem lyle 4,20—5,99.

a: Butten 1. Qualitätteo M» 2. Qui-Inn 1,4; 3., »ge-
sallende Qualität «1,22 M. für 1TPsnndx

il- Produlteubdrse. fGetreide und Olsaaten per 1000 spo-
gramm. sonst per 100 Kilogkkmkw ·· . .

   

s 21. 4. 20 4. Ihrs s 20.4.
Weiz» man. .245-247 244-246 Wer-kurzer rez- ist«-les
vommerscher —«- —-'— RVRLLBIJL 15, SICH 1|!
Rogg..inärk. 222-224 221-223 « « aus L » ski- « "«-«-«
pommerscher « J- ' *-'—’ Leinsäirt —- --
westpreuß. — -- Viltor.-Erbs. 22-28 21-8
Futtergerste 185-205 185-205 tl.Spei-s·eerbs 20-22 Ali-s
Braugerste 210-230 210—230 Futtererbsen 18-20 UT
essen märl. 195-204 195-204 Pellschlen - 1 41' 10„

· mmerscher — ’1— " Acker "o nen; IIij Usä
westpreuß.- —- -- Wirken « 10-1 U »
We zenmehl «8npin..b·laue 10-18 Wka
p. 100 Kil. f't. Qubiihaelbe 12-14) its-Its
Bin.h"r.inll. _ Sersdellck UJslc 14,740
Sack (seinst. RAPMCHM 1524-15,? jäh-its
Mrl.ü.Not.-) 32—s«t.2 32-s4.2 Lesnluchen 22,4-22,7 221-315
Roggemnehl im eile-set 1 Miit los-IN

o. 100 Siil'. ft. ow« uelschn 1 ‚7-18 17,7415
Berlin br. . Torsuil.30"7lt·l 9,3" "
intL'ead 29,7-32 29.7.32 Karte-sie fl. ten-»te- 19.849}:  
 

”weine-mutigen
Volksbücherei des Bürgervereins Bad

« Warmbr’unn: Ausgabe jeden Mamas,
von 1/‚4—546 Uhr im Gemeindeanit. « ··

g i l d e. Jeden ienstag von nachmtttags
5 Uhr an Stutzen chießenim Hotel »Vineta«

Erwerbde sitt
18.«Ai")ril abends '8’ Uhr: Cis « mu-

qaleriep ·« "M « · « WM «

M.-G.-V. »Harmonie«. Freitag Singstunde im Isol-
denen Löwent. Erscheinen aller Sänger we-
gen des Maisestes dringende Pflicht.

MilitärsVereim 2. Kameradschast. Donnerstag,
den 23. 4., nachm. 2 Uhr: Antreten zur m-
erdigung von Kamerasd«"Kühn.

h e i m - V e r- e i n.- Donnerstag, den 23. d.
Mis., abends 8 Uhr:I W i d) ti ge V e r ·
s a m m lu- n g im Hotel ‚auf Linde«·.

M.-I.-V. »Harmoniet«. 60min, m 8. U M.
I Uhr: Maisest mithime «·

Schützen

Fremden

s-
· ,

  

i si. ‚.‘n- « "'th

.

« 7 "’

O ' »
I

nie-Its flll i Uhr

im Kaki „SchliSiSChii‘ » Musik«

Ziethenstrasse

. Eintritt frei!
KOSTPROBENI
Ausstellung

aller ins Gastach schlafenden Mumie
DD-

Hierzu ladet ergebenst ein

Gaswerk Æavmbmnw
 




